Zeitschrift: Schweizerisches Jahrbuch fur Musikwissenschaft
Herausgeber: Neue Schweizerische Musikgesellschaft

Band: 6 (1933)

Artikel: Die Vokalmusik in der Schweiz zur Zeit der Reformation
Autor: Geering, Arnold

Kapitel: VII: Bartholoméaus Frank

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-835032

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-835032
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

VIL.
Bartholomaus Frank.

1. Biographisdhes.'

Bartholom#us Goétfrid I'rank® amtete etwa 20 Jahre lang
als Kantor in Bern. Sein dritter Name ,Frank” bezeichnet wohl
seine Herkunft aus dem I'rankenlande, dem Gebiet des Bischofs
von Wiirzburg, wo er Erbanspriiche hatte. FPr ist der erste
Berner Kantor, der mit Namen genannt wird und wahrschein-
lich der erste tiberhaupt; denn das Amt des Sidngers der Kirche
wird wenige Jahre vor seinem Auftauchen in Bern zum ersten
Mal erwihnt, damals niimlich, als der Rat der Stadt die Sorge
um den Gesang der Kirche selbst in die Hand nahm und die
Stellung des Kantors verbesserte durch eine Gehaltszulage’®
und durch die Verleihung der Anwartschaft auf eine Pfriinde
in der Kirche’. Nachdem Bartholomius Irank ,ein gitte zitt
mit erlicher Regierung des dhorgesangs” im Berner Miinster
gedient hatte, erlangte er im Jahre 1484 eine Empfehlung des
Stadtrates an den Bischof von Wiirzburg fiir seine Beférderung
zur geistlichen Wiirde und fiir die Unterstiitzung in seinen
Erbsdhaftsangelegenheiten®.

Franks Aufenthalt in Wiirzburg scheint einige Jahre ge-
dauert zu haben. Als er nach Bern zuriidkkehrte®, fand er die

! Biichi, Frank, S. 241. Auf Grund erneuter Durchsicht der Quellen er-
geben sich einige kleine Retouchen.

? Feststellung des vollstindigen Namens von Prof. Dr. H. Tiirler, s. Hist.
Miszellen, im ,,Bund® (Nr. 155, 2. April 1930). Ich verdanke Herrn Dr. Refardt
die freundliche Mitteilung der Notiz. Die Vermutung, ,.Frank® bedeute Fran-
zose, ist wohl hinfillig.

3 BRM 32, pag. 85 (16. Mai 1481); Fetscherin, in Arch. d. Hist. Vereins
d. Kts. Bern XXV, S. 241, 242 und 265.

* BRM 39, pag. 23; Haller I, S. 169 liest ,,wort“, statt ,,wart“.

® B. deutsche Miss. E, Fol. 271, s. Beilage II. ® Vor 1488.
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Verhiiltnisse am St. Vinzenz-Minster griindlich verdndert. An
Stelle der Deutschherren amteten die Chorherren des in-
zwischen (1485) errichteten Stiftes. Die Siangerschule, deren Vor-
steher er nunmehr wurde, hielt die nétigen Singknaben fiir
den Kirchendienst bereit. Sein Vorliaufer im Kantoramt war
Magister Hans Schatt aus Nordlingen, weldher an der Basler
Hodhsdhule studiert hatte. Dieser wurde nun Schulmeister der
Stadtschule . Barth. Frank unterstand dem Grofikantor Joh. vom
Stein (a Lapide). Seine Doppelaufgabe lautet auf Ver-
waltung des Kirdhengesanges und Unterricht der Knaben.
Datiir warde er angemessen honoriert und erhielt einen be-
sonderen Singerrods®. Bei der Verrichtung seines vielseitigen
Amtes — es kam noch die Zelebration bestimmter Messen hin-
zu — halfen ihm nadeinander der frithere Kaplan der St. Vin-
zenzkapelle, Ludwig Kramer?, und die Gehilfen Dionisius*

und Herr Midhel, der Stiftsschreiber®.

Bartholomius Frank bewahrte sich als Vorsteher der Stifts-
schule den Ruf eines tiichtigen Musikers und Chorleiters. Seine
nunmehrigen Vorgesetzten, die Stiftsherren, driidkten ihm gerne
und wiederholt ihre Zufriedenheit und ihr Vertrauen in seine
kundige Leitung aus. So befahlen sie ihrem ,gelahrtten” Kan-
tor: ,...dargegen sol er aber unnfler Stifft mitt singen oudh

'BRM 51, pag. 211, BSB deutsch I, 570; Fluri, Stadtschule S. 97.
s. Beilage 1, No. 2,
? Das Honorar betrug 30 Pfund; BSM I, 65 und 94.
31488—93, s. oben S. 14; H. Tiirler, im Neuen Bern. Taschenb. 1896
S, 76, '
4 28. Aug. 1493, s. oben S. 15.
510. Jan. 1494, s. oben S. 14, 23 und 24; der Humanist Michael
Roettli aus Rottweil, der Lehrer Glareans in Bern und Rottweil, kehrte
1510 nach Bern zuriick als Schulmeister der Stadtschule und Stiftsschreiber,
als welcher er bis zu seinem Tode 1519 oder 1520 amtete. Seine Musikalitiit
befihigte ihn zum Gehilfen des Kantors beim mehrstimmigen Gesang (1494).
Myconius zéhlte ihn neben Wolflin, Zwingli und Vadian zu den wissen-
schaftlichen Zierden Helvetiens. Vgl. auch Petrus Op-meer, Opus chrono-
graphicum orbis universi, Antwerpiae MDCXI, pag. 462; Printz, Histor. Be-
schreibung ..., Dresden 1690, S. 119.
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die knaben allwegen ze vnderrichten, getriiwlich wartten. Vnd
tun, das er dann bilhar nach vnserm beniiglichen gvallen gtan
hatt, vad wir jm wol getriiwen an alle geuiird...”’. Diesem
Wohlwollen verdankte er die giinstigen Bedingungen bei seiner
Belehnung mit einer Pfriinde; mufite er dodh die iiblichen
100 Gulden nicht entrichten. Auch von den zehn Jahren, die
jeder meue Chorherr sonst dienen mufite, wurden ihm drei
geschenkt. Doch hatte er als jingstes Mitglied die wodhent-
lichen Messen der Nidedkkirche zu halten, bis er darin einen
Nadhfolger bekam, worauf er den Dienst eines Chorherrn am
Miinster iibernechmen mufite. Daneben verpflichtete er sich,
das Kantoramt nodch sieben Jahre zu versehen. Zwei Jahre
lang mufite er sich mit den Prisenzgeldern allein begniigen
und auf seine Pfrindeneinkiinfte verzichten®.

Mit der Beférderung zum Chorherrn im Jahre 1404 steht
irgendwie I'ranks einziges erhaltenes Werk, die Huldigungs-
motette an den Bischof von Sitten, Jost von Silenen, im Zu-
sammenhang®. Die Vermutung liegt nahe, dafl er mit dieser
Reverenz die Gunst der einflureichen, kunstliebenden Per-
sonlichkeit zu gewinnen hoffte, um ihre Unterstiitzung in seiner
Angelegenheit erwarten zu konnen. Der Neujahrswunsc in
seiner Motette galt also wohl fiir 1404*. Die Komposition
lif3t erkennen, dafl Frank nicht zu den modernen Musikern
seiner Zeit gehorte. Aber er ist doch ein geschickter Meister,
der frohe Klinge liebt und audh in seiner ausgedehnten Kom-
position stets frisch und interessant bleibt. Als Dichter der
lateinischen Verse vermutet man Heinrich Wélflin. Dodh ist die
Annahme, daf3 der ,gelahrt” Herr Bartholoméus den 23jihrigen
Lehrer der Stadtschule um den Text fiir cine Motette bemiiht
hatte, keineswegs notwendig. Verse wie die vorliegenden diirften
wir auch ihm selbst zutrauen, und die Worte ,uff welchen
schillt und helm so zart, ich gtiechtet hab zu dieser fart ein

PBSM I, 65, 1489, Juli 7.; BSM 1, 91, 1489, Dez. 6.
?BSM 1I, 101 und 102. % Biichi, Frank, S. 241; s. unten S. 111.
4 Biichi a. a. O.
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Muteten und melody ufl musica der kunst gar fry...” kénnen
auf Text und Komposition bezogen werden.

Im Jahre 1502 wurde Bartholom#us I'rank seiner Ver-
pflichtung zu sieben Jahren Kantorendienst ledig. Darauf hatte
er nacheinander verschiedene Amter zu besorgen. Als Jahr-
zeiter, Helfer und Verwalter der Biichsen genofl er das Ver-
trauen und die Anerkennung seiner Vorgesetzten'. Auch wurden
ihm verschiedentlich Schreiberarbeiten iibertragen, besonders
solche, die musikalisches Verstiindnis verlangten. So fiel ihm
zu, die ,biicher nach aller Notturfft zu corrigyren”, wobei ihm
der Chorherr Albert Léublin half’; spiter schrieb er zwei neue
Obsequialien®. Gemeinsam mit Heinrich Wolflin bestimmte er
die Festkalender fiir den Organisten®. Daneben betiitigte er

sich auch als Budhbinder®.

Finanziell scheint Frank nie glinzend gestanden zu haben.
Lange Zeit erhielt er keine Pfriinde, endlich riumte ihm der
Rat im Jahre 1508 ein Haus neben der Stadtschule ein®.
1516 mufite man ihm, der dodh die Jahrzeiten- und Biichsen-
gelder zur vollen Zufriedenheit des Kapitels verwaltete, einen
Sdhaffner beigeben, der seine Prisenzgelder einnahm und
daraus seine Schulden bezahlte’.

Waihrend all diesen Jahren war Frank der Ruf einer Auto-
ritdt in musikalischen Dingen treu geblieben. Immer wieder
fielen ihm kleinere odere groflere Aufgaben zu, die den Ge-
sang und die Singerei betrafen, und die eigentlich zu den
Obliegenheiten des Stiftskantors oder seines Vertreters, des
Succentors gehorten®. Finmal mufite er in die Liidke springen

*BSM III, 28, 57 (1503 —1505); BSM III, 17, 19, 20, 26, 60; BSM III,
80, 145, IV 161.

2BSM 1, 102 (1490). ® BSM III, 57 (1505).

1 BSM 1V, 165 (1513); vergl. BSM 1, 222, 11, 1, VI, 182,

>BSM 1, 206. 6 Haller I, S. 451. 7" BSM V, 196, 1516, Nov. 5.

8 1505 mubte er um neue Kantoren nach Belfort schreiben (BSM III,
47). 1513 hatte er mit dem Kantor Wannenmacher abzurechnen (BSM IV,
155). Auch das Kantoreihaus mufte er besichtigen (BSM V, 253, 1517) und
den Ofen ausbessern lassen (BSM IV, 165, 1513). Die Knaben mufite er im Ge-
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und die Leitung des Chores wieder iibernehmen, als der da-
malige Kantor Johannes Jardon beurlaubt war!. Sdhliellich
erhielt er auch den Titel des Succentors und wirkte als solcher
etwa von 1517 bis 15102, worauf er von Martin Lederach, dem
spateren Stiftskantor, abgelost wurde.

Das Succentorat war Franks letztes Amt. Von da an ging
es mit seiner Gesundheit mihlich abwirts. 1522 gab ihm das
Kapitel die Frlaubnis, im Kirchendienst auszubleiben, dagegen
iiberliel man es seinem Pflichtgefithl, im Chor mitzuhelfen,
wenn es ihm moglich war®. Das ist das letzte, was wir von ihm
vernehmen. Im November jenes Jahres erschien sein Bruder
vor den Stiftsherren, die ihm die Regelung seiner Angelegen-
heiten iibertrugen®. Vielleicht war unterdessen sein Tod schon
eingetreten .

Wie so manches Tonkiinstlerleben erlosch auch dasjenige
Bartholomius Franks tritbe und glanzlos. Dodh klingt aus seinem
einzig erhaltenen musikalischen, vielleicht aucdh literarischen
Werk ein zufrieden frohes Wesen. Fiir seine Frommigkeit, und
wohl audh fiir seine Reiselust spricht ein Pafibrief, den er sich
vom Rat ausstellen liefl, um eine Pilgerfahrt nach St. Oswald
zu unternehmen®. Seine berufliche Tiichtigkeit wurde mehrmals
gelobt. Wo man ihn hinbeorderte, stellte er seinen Mann, sei
es als Musiker, sei es als Verwalter anderer kirchlicher Aemter.
So laBt sich bei Bartholomius Frank der Umrifl einer positiv

sang priiffen (BSM V, 22, 1514), ihnen Kleider (BSM V, 16, 136), Wein etc.
besorgen.

! BSM, 182, 1513 Nov. 9.

# 1517 wurde der bisherige Succensor Wernher Fries Stiftskaplan, Loh-
ner S.15; BSM VI, 159.

31522 Aug. 26., BSM VII, 31. 41522 Nov. 19, BSM VII 35.

® Biichis Annahme, dab Wolflin 1523 Franks Nachfolger als Stiftskantor
geworden sei, ist irrig. Frank war nie Inhaber dieser hohen Wiirde. Wolflins
Vorginger war Martin Lederach. Vergl. o. S. 11.

¢ B. deutsch. Miss. H. 299, 1492 Juli 14.; St. Oswald im Kloster Herford
in Westfalen (?).
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eingestellten Personlichkeit und eine im ganzen gliidklich ver-
laufene Lebenslinie erkennen.

2. Die Huldigungsmotette von Bartholomius
Frank.'

Das einzige Werk, das uns von dem langjihrigen Kantor
der Berner Singerschule Bartholomiius Frank erhalten ist, steht
auf einem Pergamentblatt des Kapitelarchivs auf Valeria in
Sitten® geschrieben. Der Titel lautet: ,Hie volget nach ein niiw
Mutet oder Cantilen, so gemadt ist uff des hochwirdigen wohl-
gebornen fiirsten und herren, herrn Josten von Silinen, von
gottes gnaden bischove zu Sitten, prefect und graf zu Wallis
wappenschild und helm”. Der Text ist ein zehnstrophiges, la-
teinisches Lobgedicht® auf den Bischof von Sitten, Jost von
Silenen (1482-90), den bedeutenden Staatsmann und kunst-
sinnigen und skrupellosen Renaissancemenschen®. Das Gedidht
verherrlicht des Bischofs Abstammung, seinen Ruhm als geist-
licher und weltlidher Regent. I's sdlieffit sich daran eine Be-
schreibung seines Wappens, wonach sich der Komponist als
Berner Kantor Bartholomius selbst vorstellt und mit der Bitte
an die Jungfrau Maria um ein langes Leben fiir den Fiirsten
und der Empfehlung seiner eigenen Person sdulieft. Die auf
der Riikseite beigegebene Ubersetzung in deutschen Versen
lautet:®

,Diese nachgeschriben riimen sind gemacht zelob mim
gnedig(en) herren dem Bischof zu Sytten, Graf zu wallif etc.
und dienet uff das latin under den noten gsdriben:

! Biichi, Frank, S. 241. ? Lade 87 No. 1., s. die Abbildung 2.
3 Reimstellung: aab, ccb.

* W. Ehrenzeller, Die Feldziige der Walliser und Eidgenossen ins Eschen-
tal, Ziirich 1912.

® Schwer leserliche Worter sind eingeklammert. Biichi las Vers 35°
»und (zu hant) iren“; S.123 V.1: ,,(adell z. eren?)“; S. 123, V, 14: ,,geradelich”.
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Syd ich ze loben vnderston
Geistlich vnd weltlich Fursten schon,
So bin ich doch zu allerzytt

Mit minem lob gar schnell bereytt
Dem hodwwirdigen fiirsten in gott
Hern Josten von Silinen an spott
Bischouen zu Sitten so rein,

Wonn ich hor sag an alles neyn,
Wie er ein fiirst so erntrich sy

Mit allen synen sachen fry;

Inn Redhtenn und andren kiinsten gt

Man sin gnad vast loben tit.

In tiitscher und wilsdher nacion

Ist dieser fiirst und herr so schon
Gar wol erkant zh dieser frist,

An richtGmb im oudh nitt geprist.
Fin bschlossen kostlich land er hat,
Dar inn man vindet allen rat

Von korn, win und silber ercz

Darzi von andrem gwedchs an schercz.

Oudh fiirt sich dieser fiirst so werdt,

Beid, geystlich unde weltlich schwert
Mit denen er regirt fiirwar

In sinen landen offenbar.

Ein fiirstlichen statt er ouch fiirt,
Als sinen Gnaden wol gebiirt.
Kein iitbermiit er dulden thiit,

Sin underthan halt er in hiit

Mit sinem giliten regiment.

Gottes er er fiirdret an end

Mit kostlichen piiwen frii und spat,
Dessglich man koum gesehen hat.
Subtilen kiinsten ist er hold,

Die liebet er fiir rottes gold,

Zu singen (und discant)iren

Zu seitenspil und hofiren,
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Und was den (adel zieren) thut,
Darzt stat alleczytt sin miit,

Das im doch ouch in sunderheyt
Sin lob thdt gmeren wyt und breyt.
Derczu so ist sich ouch geboren
Dieser fiirst so ufierkorn

Gar wol von giitem, edlen gsdhledht,
Fryen Rittern; streng und geredht
Sind all sin vordren gsin und nod,
Das red ich in der wahrheit dodh.
Fin gar vil adellichen sdhilt

Thiit fiiren sich der fiirst so milt,
Fin rotten Léwen in gelbem feldt,
Darob gar adellich gestellt

Ein kronten helm gibt liechten schin
Daruff einf} Lowen gstallt gar vin.
Oudh er darneben fiiren thit

Das Bistumb jn hodhen eren giit.
Fin blosses schwert gar hofenglich
Treyt man im oudch vor sicherlich,
Das uns denn oudch anczoiigung thut,
Das er ist ein Graf von Wallif} giit,
Uff welchen sdhillt und helm so zart
Ich gtiechtet hab zu dieser fart

Ein Muteten und melody

UB musica der kunst gar fry

Das ich, Bartholme, Cantor zi Bern,
Diesem fiirsten und fryen herrn
Hye schendk in ein niiw siilig jar
Und bitten gott, das er im spar

Mit gsuntheit lang das leben sin,
Darby midch bfildh in tritwem schin
Dem klaren Fiirsten also wyB3

In sine dienst mit ganczem vlyf3
Und bitt sin gnad gar wolgetan,
Das er von mir vergtit woll han

10

15

20

25

30

35
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Wol soldhe dienst und willig schendk
Und mich dardurch wéll ouch bedenk
Als sinen diener gnediglich

Der edel First und herr so rich. etc.”

Die Vorderseite des Pergamentblattes® ist in 5 Felder auf-
geteilt, von denen das grofite auf 5 Linien den durdhtextierten
Diskant enthiilt. Die untere Hilfte des Blattes enthiilt den
Contrabassus und den Contraaltus mit dem Textanfang: ,Celsa
cunque coner laude etc.” Das mittlere Feld der unteren Hilfte
zeigt den Hauptschmudk, das Wappen des Bisdhofs, einen roten
Léwen in gelbem Feld.? Die auffallendste Figentiimlichkeit
des Blattes aber bildet der Tenor, der nicht in Noten ge-
schriecben steht, sondern unter dem Titel ,Sequitur Canon
rigmaticus® Indicans hujus clipei Tenorem” in achtzehn latei-
nischen Hexametern folgendermafien besdhrieben wird:

,Pangere si queris illustris arma preesulis

De Silinen Jodici Sedunensis atque Prefecti,
Hunc petas canonem qui apperit tibi Tenorem.
De lycanos meson* scande ad trite diezeugmenon®
Hinc sensim cadas, in licanos meson vadas

Inibi claudetur, sequensque forma servetur
Quater quem repete, aliamque speciem sume
Tociens incipias, quas numerus reddit bis binas®
Maxime, longe, breves dicuntur ac semibreves,
Quarum penultima duplatur atque suprema’.
Pausas ter quinas longarum cuique preponas
Nec varies signum. Sic odis promseris dignum
Noscere si cures, ubi sis ponens claves.

! GroBe = 60 cm: 78 cm.

? Das Wappen des Bischofs reproduziert von Fr. Dubois in Archives
héraldiques suisses 1914. Griofe des Wappenfeldes 19,5: 21 em.

3 = gereimt, in Versen. ol 2 e
® Semiditas (Reduktion auf die Hilfte), in Gegensatz zur Diminutio

(Reduktion auf ein Drittel). Vergl. Wolf, Handbuch, S. 345.
? Suprema: ¢; penultima: a.
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Qua parte inchoentur. Hec leges probe tenentur.
Campi yma pete, gradatim supra scande

Ad galeam tende, conformi lege descende

llla quippe forma sunt thetrachorda movenda.

Sic jura Tenoris armorum plane habebis.”

Die Auflésung des Ritsels ergibt ein Motiv, das sich vier-
mal wiederholt, zundchst in Maximen, dann in Longen, in
Breven, und sdlieBilich in Semibreven. Fs enthilt die Tone
des Tetrachordes von g auf- und absteigend, wobei der hochste
Ton, ¢, und der zweitletzte, a, wiederholt werden.

bt bt P — P
- - D

P O
=

L

e

Dieser Tonfigur gehen jedesmal 15 Longenpausen voran.

Die ausgedehnte Komposition gipfelt in den vier Finsitzen
des Cantus firmus. Die jeweilige Verkiirzung seiner Noten-
werte bringt eine rhythmische Steigerung (Accelerando) zu-
stande. Wenn auch die freien Stimmen keinerlei Nach-
ahmung des Cantus firmus aufweisen, so lassen sie sich doch
durch seine Wiirde zur MiaBigung ihres Tempos bewegen. Die
Riikkehr in den Flufl der Zwischenspiele geschieht in allméh-
lihem Ubergang. Weitere Gliederung erfihrt der Satz durch
zwei kurze Stellen im Dreitakt. Der ersten dieser Perioden
geht eine langsame Finleitung voraus. Die dreistimmigen
Zwischenspiele zwischen den Tenoreinsitzen erhalten Spannung
und Leben durch ausgiebige Verwendung von Sequenzen.
Die drei Figuralstimmen zeigen nach vereinzelten Ansitzen zu
Beginn und im Verlauf des Stiidkes hauptsichlich gegen den
Schlufl hin Imitation. Sonst stehen sie mehr im Verhilinis
komplementirer rhythmischer Bewegung. Fs werden hiufig zwei
Stimmen terzen- und sextenweise gegen die dritte gefiihrt, vor-
ziiglich verbinden sich Diskant und Bafl gegen den Alt. Beim
zweiten Auftreten des Cantus firmus im Tenor bildet der Alt
stellenweise einen rhythmischen Kontrapunkt dazu. Audh wer-
den zeitweise alle Stimmen parallel gefiihrt. Der Zwang der
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melodischen Folgeridhtigkeit erweist sich dem harmonischen
Fmpfinden iiberlegen. In der ersten sequenzierenden Stelle ent-
stehen infolge davon parallele Quinten. Meist flielen die
Stimmen in schongerundeten Linien. Um so mehr fallen daher
die Motive auf, welche hartnidkig die gleichen Téne wieder-
holen.

Schwieriger als das Ritsel des gereimten Tenors ist dasjenige
der Textunterlage zu lsen. Sie gelingt nur durch Spalten von
Notenwerten oder durch Auslassen zahlreicher Worter. Es steht
fest, dafl Text und Musik unabhingig von einander entstanden
sind, vielleicht diese vor jenem.

Die Motette trigt das Geprige des frithen niederlindischen
Stiles’. Das Thema der Huldigung, das Ritsel des Tenors und
die dadurch bedingte Variationenform, auch der vielleidht in-
strumentale Charakter dieser Stimme und Ansitze zur Nad-
ahmung in den Figuralstimmen, alles deutet auf dieses Vorbild.
Im speziellen diirfen wohl als Muster die Kompositionen des
Hauptvertreters der sogenannten ,Niederlindereien”, d. h. der
kontrapunktischen Ritselkiinste, Antoine Busnois, des Kapell-
singers Karls des Kithnen von Burgund, angesprochen werden.
Es ist, als sei mit der Beute der Burgunderkriege auch dieses
musikalische Vorbild in unser Land eingeschleppt worden.

' P. Wagner, Zeitschrift f. Schweiz. Kirchengeschichte VIII, S. 242.



	Bartholomäus Frank

